
579WSI Mitteilungen 11/2009

1
Einleitung

In der wissenschaftlichen und öffentlichen
Debatte ist unumstritten, dass die Zukunft
der Erwerbsarbeit in Deutschland von ei-
nem kontinuierlich steigenden Qualifika-
tionsniveau geprägt sein wird und alle An-
strengungen unternommen werden soll-
ten, diese Entwicklung zu fördern. Denn, so
die Begründung, Deutschland befände sich
auf dem Weg in die Wissensgesellschaft, de-
ren zentrales Merkmal eine wachsende Be-
deutung wissens- und qualifikationsinten-
siver Arbeitsprozesse mit anspruchsvollen
Produkten der Spitzentechnologie sei. Mit
Blick auf die industrielle Produktion wird
in dieser Debatte auf das bislang ökono-
misch erfolgreiche deutsche Produktions-
modell verwiesen, das auch als „diversifi-
zierte Qualitätsproduktion“ gefasst wird
(Streeck 1991). Seine Stärke auf dem Welt-
markt gründet danach auf einem techno-
logischen Spezialisierungsmuster, das sich
durch komplexe Produkt- und Prozess-
technologien, relativ moderate, langfristig
orientierte Innovationen, dauerhafte Kun-
denbeziehungen und eine ausgeprägte
Orientierung an Weltmarktnischen für an-
spruchsvolle, spezialisierte Produkt- und
Prozesstechnologien auszeichnet. Die ins-
titutionelle Basis dieses Produktionsmo-
dells sind vor allem ein berufsfachlich
strukturierter Arbeitsmarkt mit einer Do-

trielle Einfacharbeit lediglich eine „Rest-
größe“ in der wirtschafts- und industrie-
strukturellen Entwicklung Deutschlands
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minanz qualifizierter Facharbeit und so-
zialpartnerschaftliche industrielle Bezie-
hungen (Hall/Soskice 2001; Lütz 2003).
Typische „Leit“-Industrien des deutschen
Produktionsmodells sind die Automobil-
industrie, der Maschinenbau, die elektro-
technische und die chemische Industrie.

In dieser Sichtweise ist für „einfache“
industrielle Arbeit, die eine geringe Kom-
plexität aufweist, kaum größere Anforde-
rungen an die Beschäftigten stellt und 
deren Ausführung nur begrenzten Qualifi-
zierungsaufwand voraussetzt, wenig Platz.
Einfacharbeit und die dazugehörigen Be-
triebe können demzufolge allenfalls als
Randerscheinung des Modells der diversi-
fizierten Qualitätsproduktion angesehen
werden: Für die Leitindustrien fungieren
sie als Zulieferer sowie nachgeordnetes und
oft fungibles Element in deren Produk-
tionsketten. Oder sie fallen aus den Grund-
strukturen dieses Modells weitgehend he-
raus, da sie Teil jener Branchen sind, die –
wie die Textil- und Bekleidungsindustrie
oder die Möbelindustrie – seit Jahren unter
dem Druck der internationalen Konkur-
renz schrumpfen und Objekt schneller Ver-
lagerungen sind.

Ohne diese Mainstream-Auffassung
über die wirtschaftsstrukturelle Entwick-
lung Deutschlands grundsätzlich zu be-
streiten, zielt die folgende Argumentation
auf ihre Differenzierung und vor allem auf
eine Erweiterung des Blicks auf die vor-
herrschenden Formen industrieller Arbeit.
Der Beitrag geht der Frage nach: Ist indus-
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oder handelt es sich dabei um einen quan-
titativ und strukturell relevanten Bereich
industrieller Produktion?

2
Einfacharbeit in der 
sozialwissenschaftlichen
Diskussion

Der Begriff der Einfacharbeit ist in der 
sozialwissenschaftlichen Arbeitsforschung
nicht sonderlich gebräuchlich. Er findet le-
diglich Verwendung in Studien, die sich aus
einer arbeitsmarkt- und bildungspoliti-
schen Perspektive mit den Geringqualifi-
zierten bzw. Un- und Angelernten in der
Wirtschaft beschäftigt haben (Dauser 2003;
Hoffmann 2005; Bellmann/Stegmaier 2007;
Hieming et al. 2007; Zeller 2005). Hier wer-
den Einfacharbeiter relativ einheitlich als
Personen ohne formale Berufsausbildung
bzw. nicht formal Qualifizierte beschrieben
(Hieming et al. 2005; Zeller 2005; Bell-
mann/Stegmaier 2007). Darüber hinaus ist
in der segmentationstheoretischen Arbeits-
marktforschung (Sengenberger 1978) der
Begriff der „Jedermannstätigkeiten“ gän-
gig: Diese Tätigkeiten definieren sich über
die Abgrenzung zur Facharbeit und erfor-
dern allenfalls „allgemeinste Befähigungen
(etwa im Sinne zivilisatorischer Mindest-
anforderungen)“ (Lutz 2002, S. 19) und
„unspezifische Basisqualifikationen, die für
einfache Tätigkeiten geschärft werden. Sie
werden (…) in einem Zeitraum von bis zu
zwei Monaten erworben“ (Köhler/Loudo-
vici 2007, S. 27).

Eine in den letzten Jahren intensivere
Beschäftigung mit dem Themengebiet Ein-
facharbeit konzentriert sich auf einfache
Tätigkeiten im tertiären Sektor (Hieming
et al. 2005; Weinkopf 2006). Dieses Interes-
se hängt zum einen mit dem wirtschafts-
strukturellen Wandel zusammen, in dem
der gängigen Auffassung zufolge auch ein-
fache Dienstleistungstätigkeiten (insbeson-
dere in der Gebäudereinigung, den priva-
ten Haushalten, dem Gastgewerbe sowie
dem Gesundheits- und Sozialwesen) zu-
nehmen (Jaehrling/Weinkopf 2005, 2006).
Zum anderen wird untersucht, ob solche
Tätigkeiten die Voraussetzung dafür bie-
ten, den hohen Anteil un- oder geringqua-
lifizierter Arbeitsloser zu reduzieren. Die
Ergebnisse der Arbeitsmarktforschung ma-
chen deutlich, dass sich mit dem Begriff
Einfacharbeit ein weites Spektrum sehr un-

terschiedlicher Arbeitsformen und Qualifi-
kationsanforderungen verbindet und dass
in diesem Arbeitssegment oft eine Tendenz
zum „Upgrading“ im Sinne eines Anstiegs
der Tätigkeitsanforderungen (Komplexi-
tät, Umfang etc.) zu beobachten ist. Da-
rüber hinaus zeigen sie, dass einfache Ar-
beiten keineswegs nur von Geringqualifi-
zierten ausgeführt werden, sondern hier oft
formal qualifizierte Beschäftigte anzutref-
fen sind (IAT 2005, S. 89).

In der neueren arbeits- und industrie-
soziologischen Forschung bleibt die Ent-
wicklung einfacher Industriearbeit hinge-
gen weitgehend unterbelichtet. In den
1970er und 1980er Jahren wurde der hier
angesprochene Arbeitstypus zumeist unter
den Stichworten „repetitive Teilarbeit“
oder „Massenarbeiter“ (Kern/Schumann
1974, 1984; Düll/Bechtle 1991; Moldaschl
1991, 1993; Kurz 1999) behandelt und ins-
besondere auf Montagetätigkeiten und die
Restfunktionen bei hoch mechanisierter
bzw. automatisierter Produktion bezogen.
Charakteristisch für die „kurzzyklischen,
fragmentierten, inhaltsarmen Verrichtun-
gen“ (Kern/Schumann 1984, S. 103) waren
begrenzte Dispositionsspielräume und ho-
he körperliche Belastungen. In den meisten
Fällen wird nur eine Arbeitsfunktion an ei-
nem Arbeitsplatz ausgeübt, die Arbeits-
technik lässt sich kaum variieren, der Be-
schäftigte ist an seinen Arbeitsplatz bzw. die
Bandgeschwindigkeit gebunden.

Ausgehend von dieser älteren Debatte
soll mit dem Fokus auf die ausgeübten
Tätigkeiten der Begriff der Einfacharbeit
wie folgt bestimmt werden: Industrielle
Einfacharbeit umfasst Tätigkeiten, die im
Gegensatz zur qualifizierten Facharbeit
keine Berufsausbildung verlangen und die
nach kurzen Qualifizierungs- oder Einar-
beitungsprozessen ausgeführt werden. Die
einfachen Tätigkeiten sind in der Regel ar-
beitsplatz- bzw. arbeitsbereichsbezogen;
übergeordnetes Wissen und Hintergrund-
wissen spielen keine bzw. eine untergeord-
nete Rolle. In der technisch-funktionalen
Komplexität und der Handlungsautono-
mie der Einfacharbeiter bestehen Spielräu-
me „nach oben“, wenngleich diese sich ge-
nerell auf einem vergleichsweise niedrigen
Niveau befinden.

Mit dem Tätigkeitsbezug grenzt sich der
Definitionsvorschlag von anderen Begrif-
fen wie Geringqualifizierte oder Niedrig-
löhner ab. Der Hinweis auf Spielräume in
der technisch-funktionalen Flexibilität und
der Autonomie der Beschäftigten erfasst die

Variationen industrieller Einfacharbeit, so-
dass verschiedene Muster von Einfacharbeit
in Abhängigkeit von der jeweiligen betrieb-
lichen Situation und der betrieblichen Ge-
staltungsstrategie existieren können.

3
Verbreitung und 
Entwicklung 

Da kaum belastbare Daten zur Verbreitung
von Einfacharbeit vorliegen, basieren die
folgenden Befunde auf einer Sekundäraus-
wertung verfügbarer Daten des Mikrozen-
sus’ des Statistischen Bundesamtes und des
IAB-Betriebspanels. Die beiden Erhebun-
gen bieten unterschiedliche Datengrund-
lagen zur Analyse des Umfangs der indus-
triellen Einfacharbeit in Deutschland, da es
sich zum einen um eine Personen-/Haus-
haltsbefragung und zum anderen um eine
Betriebserhebung handelt. Über die Ant-
wortkategorien der „un- und angelernten
Arbeiter“ bzw. der „Beschäftigten für einfa-
che Tätigkeiten“ in der Industrie bieten sie
jedoch Ansatzpunkte, den Umfang und die
Strukturen der industriellen Einfacharbeit
statistisch zu erfassen. Um die Vergleich-
barkeit zu gewährleisten, wurden für die
Längsschnittbetrachtung jeweils die Jahr-
gänge 1993, 1995, 2000, 2004 und 2007
ausgewählt.2

3.1 EINFACHARBEIT IN DER 
INDUSTRIE

Nach den Angaben des IAB-Betriebspanels
waren 2007 in Deutschland knapp 7 Mio.
Personen in einfachen Tätigkeiten beschäf-
tigt. Die überwiegende Mehrheit der Ein-
facharbeitenden (ca. 4,8 Mio.) war im
Dienstleistungssektor angestellt. Im verar-
beitenden Gewerbe waren knapp 1,8 Mio.
Einfacharbeiter tätig, der Anteil der Ein-
facharbeit an den Erwerbstätigen in der In-
dustrie insgesamt betrug 23 %. Die Anzahl
der industriellen Einfacharbeiter hat in den
vergangenen Jahren deutlich abgenom-
men: Anfang der 1990er Jahre waren noch
über 3 Mio. Personen der industriellen Ein-
facharbeit zuzurechnen; der Anteil der Ein-

2 Die hier zentrale Frage nach dem „Status im Be-
trieb“ wurde nicht in allen Jahren der Erhebungen
gestellt. Die ausgewählten Jahrgänge ermöglichen
eine – wenngleich begrenzte – Vergleichbarkeit der
Befragungen.
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facharbeit in der Industrie ist von 35,5 %
(1993) auf 23 % (2007) gesunken. Trotz des
kontinuierlichen Rückgangs der Einfach-
arbeit in der Industrie zeigen die IAB-Da-
ten, dass immerhin rund ein Viertel der In-
dustriebeschäftigten weiterhin Einfachar-
beiten ausführt und „in Deutschland noch
lange nicht von einem Verschwinden der
einfachen Tätigkeiten gesprochen werden
kann“ (Bellmann/Stegmaier 2006, S. 348).
Der Rückgang der industriellen Einfachar-
beit in Deutschland ist dabei nicht zuletzt
im Kontext des generell sinkenden Anteils
der Industriearbeit an der Gesamtbeschäf-
tigung zu sehen.

Schaut man sich nun diesen langfristi-
gen Trend auf der Basis der methodisch an-
ders gewonnen Daten des Mikrozensus an,
so zeigt sich eine andere Entwicklung und
für den Zeitraum seit 2000 eine Stabilisie-
rung des Anteils von industrieller Einfach-
arbeit. Danach hat sich in diesem Jahrzehnt
die Zahl der Einfacharbeiter in der Indus-

trie von rund 1,7 Mio. nur unwesentlich
verändert und der Anteil an der Gesamtbe-
schäftigung des verarbeitenden Gewerbes
ist von 23,5 % auf 25,2 % leicht angestiegen
(Tabelle 1).

Die Stabilisierung industrieller Ein-
facharbeit kann auf die folgenden Gründe
zurückgeführt werden: Zum Ersten ist da-
von auszugehen, dass die in der zweiten
Hälfte der 1990er Jahre weitverbreiteten
Unternehmensstrategien des Outsourcing,
der Konzentration auf Kernkompetenzen
und der Verschlankung von Unternehmen
an ihre Grenzen gestoßen sind. Objekt die-
ser Strategien waren oftmals solche Unter-
nehmensbereiche, in denen einfache Tätig-
keiten – etwa in der Standardfertigung oder
in Servicebereichen wie Logistik und
Wachdienste – vorherrschten. Die Vermu-
tung, dass die Auslagerungsprozesse gewis-
se Grenzen erreicht haben, legen neuere
Daten über Reorganisationsprozesse von
Unternehmen nahe (Kinkel et al. 2008).

Zum Zweiten ist die Automatisierung von
Produktionsprozessen in den letzten Jah-
ren aus Kosten- und Flexibilitätsgründen
eher gebremst verlaufen, was insbesondere
zum Erhalt von Einfacharbeitsplätzen ge-
führt haben dürfte. Hinzu kommt, dass bei
vielen mittelständischen Unternehmen die
finanziellen Ressourcen und die Vorausset-
zungen für die Prozessautomatisierung be-
grenzt sind. Ganz offensichtlich betrifft
dies besonders Montageprozesse, wo oft-
mals einfache Arbeit anzutreffen ist (Lay/
Schirrmeister 2001). Schließlich kann ver-
mutet werden, dass im Fall fortschreitender
Automatisierung der Produktion zwar Ein-
fachtätigkeiten entfallen, zugleich aber
auch neue Einfacharbeitsplätze entstehen;
typisch sind hier nicht nur neu entstehen-
de „Mechanisierungslücken“, sondern auch
einfache Kontroll- und Überwachungsar-
beiten.

Als Quintessenz lässt sich festhalten,
dass ein deutlicher Rückgang der Einfach-
arbeit zumindest in den 1990er Jahren
stattgefunden hat; der verbliebene Anteil
von rund einem Viertel aller Industrie-
beschäftigten stellt, das zeigen sowohl die
Ergebnisse des IAB-Betriebspanels als auch
des Mikrozensus’, jedoch weiterhin einen
quantitativ bedeutsamen Sockel in der in-
dustriellen Fertigung dar.

3.2 BRANCHEN UND HOCHBURGEN

Der genauere Blick auf die Verbreitung der
Einfacharbeit in den einzelnen Wirt-
schaftszweigen in der Industrie offenbart
sowohl einige Hochburgen als auch Bran-
chen mit geringen Anteilen. Aussagekräftig
sind die relativen Anteile der Einfacharbeit
an der Gesamtbeschäftigung, die in den
Sektoren mit qualifizierter Facharbeit und
Wissensarbeit wie Fahrzeugbau, Maschi-
nenbau, Elektrotechnik oder chemische In-
dustrie erwartungsgemäß gering sind (Ab-
bildung 1). Als Domäne industrieller Ein-
facharbeit mit einem hohen Anteil von
mehr als 40 % der Beschäftigten erweist
sich indes der Bereich Gummi- und Kunst-
stoffwaren (41,3 %). Auch die Industrie-
zweige Recycling (34,7 %), Nahrungs- und
Genussmittel (31,3 %), Papier und Druck
(31,2 %) sowie Metallerzeugung und -be-
arbeitung (30,7 %) weisen im Vergleich zur
gesamten Industrie deutlich höhere An-
teilswerte von mehr als 30 % Einfachbe-
schäftigten auf.

In der Binnendifferenzierung wird
deutlich, dass die Anteile der Einfacharbeit

Tabelle 1: Einfacharbeit in Deutschland 1993–2007
Einfacharbeit insgesamt Einfacharbeit Industrie 

absolut (in Tsd.) in % absolut (in Tsd.) in %
1993 7.600 23,3 2.611 28,1
1995 7.290 23,1 2.256 28,6
2000 5.549 18,1 1.695 23,5
2004 5.836 18,9 1.675 23,9
2007 6.615 21,0 1.743 25,2

Quelle: Berechnung der Autoren nach Mikrozensus; ungewichtete Daten.

Abb. 1: Einfacharbeit nach Industriezweigen 2007 - in % -
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qualifizierte Beschäftigte häufig unteren
Gehaltsklassen zugeordnet werden (Kalina/
Weinkopf 2008; Statistisches Bundesamt
2007). Als ausgeprägte Niedriglohnbe-
schäftigung (unter zwei Drittel des Durch-
schnittslohns der Erwerbstätigen) erweist
sich industrielle Einfacharbeit aufgrund
von höheren Tarifbindungen bzw. der ta-
rifvertraglichen Orientierung der Indus-
triebetriebe hingegen nicht. Darüber hin-
aus sind Betriebe des verarbeitenden Ge-
werbes nicht in dem Maße marktbedingten
Flexibilitätsanforderungen ausgesetzt wie
viele Dienstleistungsunternehmen mit vor-
herrschend prekären Beschäftigungsver-
hältnissen.

Die seit Längerem prominente und ein-
flussreiche arbeitspolitische Debatte um
die Tendenzen und Probleme der Prekari-
sierung von Arbeit im modernen Kapitalis-
mus (Dörre 2005; Keller/Seifert 2006) be-
darf daher mit Blick auf die unterschiedli-
chen Einsatzfelder der Einfacharbeit der
Differenzierung und Präzisierung. Dabei
darf nicht unberücksichtigt bleiben, dass
aufgrund der Auslagerungs- und Flexibili-
sierungsprozesse in der industriellen Pro-
duktion die Prekarität der einfachen Tätig-
keiten zunehmend in andere Bereiche (z. B.
Leiharbeit) verschoben wird.

5
Variationsbreite einfacher
Tätigkeiten und Qualifika-
tionen

Bei den Tätigkeiten der einfachen Arbeiter
handelt es sich in erster Linie um direkt
produktive (Maschinenbedienung, Her-
stellen, Montieren etc.) und erst in zweiter
Linie um produktionsnahe Verrichtungen.
Den Daten des Mikrozensus’ 2007 zufolge
arbeiten über 60 % aller industriellen Ein-
facharbeiter in den Kategorien Maschi-
nenbedienung (28,8 %) und Herstellen
(34,4 %); von nachgeordneter Bedeutung
ist die Kategorie Reparieren mit 2,6 %. Et-
wa 27 % der Einfacharbeiter in der Indus-
trie übt Dienstleistungstätigkeiten aus, zu
denen u.a. Packen, Be- und Verladen, Sor-
tieren, Reinigen sowie Sichern zählen (Ta-
belle 2). In den letzten Jahren ist es hier zu
Verschiebungen in den Tätigkeitsstruktu-
ren gekommen, wie die Verlaufsdaten zu
den Betätigungsfeldern industrieller Ein-
facharbeit belegen. Während der Anteil der
Tätigkeit „Maschinen bedienen“ seit den

betrieben. Darüber hinaus fungieren sie
oftmals als Zulieferer, die etwa Standard-
funktionen von Großunternehmen im Zu-
ge von Auslagerungsprozessen überneh-
men, sodass Einfacharbeit hier relativ häu-
fig anzutreffen ist.

4
Personal- und Beschäfti-
gungsstrukturen bei 
industrieller Einfacharbeit

Mit Blick auf die personenspezifischen
Merkmale zeigt sich, dass der Frauenanteil
bei industrieller Einfacharbeit mit knapp
40 % (2007) deutlich höher ist als der 
Anteil der in der Industrie beschäftigten
Frauen insgesamt (ca. 26 %). Bezogen auf
die Nationalität liegt der Anteil ausländi-
scher Erwerbstätiger in industrieller Ein-
facharbeit bei etwa 19 % (2004) und ist so-
mit wesentlich höher als der Anteil in der
Industrie (rund 8 %). Sowohl Frauen als
auch Ausländer werden in der Industrie
demnach überproportional auf Einfachar-
beitsplätzen beschäftigt.

Die aktuelle Debatte um die Entwick-
lung von Arbeit legt die Vermutung nahe,
dass industrielle Einfacharbeit in besonde-
rem Maße Prekaritäts- und Arbeitsmarkt-
risiken ausgesetzt ist. Indes erweist sich auf
der Basis der Daten des Mikrozensus 2004
die industrielle Einfacharbeit keineswegs
als „atypische Beschäftigung“: So geben
knapp 92 % der industriellen Einfachar-
beiter an, ein unbefristetes Arbeitsverhältnis
zu haben und über 80 % arbeiten in Voll-
zeitbeschäftigung. Diese Werte sind mit de-
nen der qualifizierten Facharbeiter ver-
gleichbar.Allerdings hat der Anteil der Teil-
zeitbeschäftigung in der industriellen Ein-
facharbeit seit Beginn der 1990er Jahre um
rund acht Prozentpunkte zugenommen.
Hier lassen sich Hinweise auf den struktu-
rellen Wandel ablesen, demzufolge Dienst-
leistungstätigkeiten und Teilzeitarbeit auch
in der Industrie an Bedeutung gewinnen.
Nach einer eigenen Auswertung der BIBB/
BAuA-Erhebung 2006 schätzen mehr als
80 % der Einfacharbeiter in der Industrie
das persönliche Entlassungsrisiko als eher
gering ein.

Freilich ist hinsichtlich der Beschäfti-
gungsbedingungen zu vermuten, dass in-
dustrielle Einfacharbeit mehrheitlich von
unterdurchschnittlichen Einkommensmög-
lichkeiten gekennzeichnet ist bzw. gering

innerhalb der Industriezweige mitunter
deutlich variieren. So zeigen die Daten mit
Blick auf die Automobilindustrie bemer-
kenswerte Unterschiede zwischen den End-
herstellern, bei denen der Anteil der Ein-
facharbeit an allen Beschäftigten mit knapp
20 % vergleichsweise niedrig ausfällt, und
der Zulieferindustrie, die einen hohen An-
teil von rund 33 % aufweist (ohne Abbil-
dung). Auch in der chemischen Indus-
trie oder der Elektroindustrie finden sich
durchaus Segmente mit vergleichsweise
hohen Einfacharbeitsanteilen. Hingegen
sind die Anteilswerte in allen Teilbranchen
des Maschinenbaus eher gering. Insgesamt
sprechen die Daten dafür, dass überdurch-
schnittliche Anteile industrieller Einfach-
arbeit in Bereichen mit Lowtech-Produk-
ten anzutreffen sind. Diese Segmente sind
seit den 1990er Jahren einerseits von ei-
nem kontinuierlichen Schrumpfungspro-
zess gekennzeichnet, wodurch sich auch 
die Anzahl der Einfacharbeiter reduzierte;
andererseits repräsentieren sie bis heute 
einen hohen Anteil an der industriellen 
Erwerbsbeschäftigung insgesamt (Hirsch-
Kreinsen 2007).

Den Branchenanteilen von Einfachar-
beit entspricht eine Konzentration vor-
nehmlich in mittelgroßen Betrieben, da die
Mehrheit der „Hochburgen“ der indus-
triellen Einfacharbeit stark von kleineren
und mittleren Unternehmen geprägt ist. In
den Größenklassen zwischen zehn und 999
Beschäftigten ist der Anteil der Einfachar-
beit weitgehend vergleichbar und variiert
zwischen 23 % und 26 %. Die meisten Ein-
facharbeiter (ca. 328.000) waren 2007 in
den Industriebetrieben mit 200 bis 499 Be-
schäftigten tätig; der prozentuale Anteil be-
trug hier knapp 26 %. In den kleineren Be-
trieben mit weniger als zehn Beschäftigten
(ca. 22 % Einfacharbeit) und in den Groß-
unternehmen mit über 1.000 Beschäftigten
(ca. 18 % Einfacharbeit) hingegen lagen 
die Anteilswerte 2007 unter dem Durch-
schnittswert von 23 % aller Industriebe-
triebe. Insbesondere in den Großunterneh-
men (über 5.000 Beschäftigte) sind die 
Anteilswerte gering: Hier waren 2007 nur
ca. 5 % aller Beschäftigten Einfacharbeiter
(Bellmann/Stegmaier 2007, S. 14ff.). Viele
Großunternehmen haben Teile ihrer Ein-
fachproduktion auf Zulieferer übertragen,
ins kostengünstigere Ausland ausgelagert
oder an Fremdfirmen vergeben. Bei den
mittleren Betrieben sind hingegen die Mög-
lichkeiten für Outsourcing oder Standort-
verlagerungen geringer als bei den Groß-
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1990er Jahren tendenziell angewachsen ist,
nimmt die Bedeutung der Tätigkeiten „Her-
stellen“ und „Reparieren“ in industrieller
Einfacharbeit ab. Eine wachsende Anzahl
der Einfacharbeiter ist im Bereich „Dienste
leisten“ tätig, der Anteil ist von ca. 20 %
(1993) auf ca. 27 % (2004) angestiegen.

Die Betrachtung der beruflichen Quali-
fikation der industriellen Einfacharbeiter
zeigt eine Spreizung der Qualifikations-
struktur (Tabelle 3): Auf der einen Seite ist
erkennbar, dass ca. 42 % (2007) keine Be-
rufsausbildung abgeschlossen haben. Die-
ser Anteil ist mehr als doppelt so hoch wie
der Anteil der Ungelernten in der Gesamt-
wirtschaft; die industriellen Einfacharbei-
ter weisen demnach ein unterdurchschnitt-
liches Qualifikationsniveau auf.

Auf der anderen Seite zeigen die Daten
ein erstaunliches Bild, da über die Hälfte
der auf Einfacharbeitsplätzen Beschäftig-
ten (ca. 57 %) eine Berufsausbildung ab-
solviert hat. Dies erklärt sich insbesondere
dadurch, dass qualifizierte Beschäftigte
häufig fachfremd auf Einfacharbeitsplätzen
mit geringeren Anforderungen eingesetzt
werden. Dies belegen instruktiv die Studien
von Köhler et al. (2004), wonach bei einem
(Über-)Angebot von qualifizierten Ar-
beitskräften Betriebe auf Beschäftigte mit
Berufsausbildung für die Besetzung von
Einfacharbeitsplätzen zurückgreifen. Wie
Studien über einfache Arbeit im Dienst-
leistungsbereich zeigen (Hieming et al.
2005), reichen die Motive hierfür von dem
unspezifischen Bestreben, Qualifikationen
„auf Vorrat“ zu halten, bis hin zur Absicht,
durch den Einsatz beruflich qualifizierter
Arbeitskräfte in Hinblick auf die geringen,
tatsächlich geforderten Qualifikationen
„auf Nummer sicher“ zu gehen. Darüber

hinaus lässt sich nach Bellmann/Stegmaier
(2007) ein betriebliches Interesse an der
tätigkeitsinadäquaten Beschäftigung auch
aus Kostenargumenten ableiten: Sind „Mit-
arbeiter aber nun in einem anderen als dem
erlernten beruflichen Feld tätig, kann dies
eine geringere Einstufung und somit eine
schlechtere Bezahlung für den Beschäftig-
ten, aber für den Betrieb geringere Lohn-
kosten zur Folge haben“ (Bellmann/Steg-
maier 2006, S. 347).

Auch seitens vieler Einfachbeschäftig-
ter wird die grundsätzliche Bedeutung ei-
ner (fachfremden) Berufsausbildung für
die ausgeübte Tätigkeit betont. Den vorlie-
genden Daten der BIBB/BAuA-Erwerbs-
tätigenbefragung 2005/2006 zufolge gaben
immerhin ca. 34 % der Befragten an, dass
sie eine Berufsausbildung für ihre einfa-
chen Tätigkeiten für notwendig halten.
Knapp 59 % der Befragten haben eine län-
gere Einarbeitungszeit absolviert. Zumin-
dest in der Selbstwahrnehmung der be-
fragten Beschäftigten beschränken sich die
Qualifikationsanforderungen bei Einfach-
arbeit somit keineswegs nur auf generelle
Arbeitstugenden und zivilisatorische Min-
destqualifikationen, sondern richten sich
auch auf weitergehende Kompetenzen,
nicht zuletzt, um auch den Flexibilitätsan-
forderungen Rechnung zu tragen (Bell-
mann/Stegmaier 2007).

6
Fazit

In der Bilanzierung sprechen die Erkennt-
nisse dafür, dass industrielle Einfacharbeit
hinsichtlich der Tätigkeiten und Anforde-

rungen eine Variationsbreite aufweist, die
noch näher in den Blick zu nehmen ist. Die
von der arbeitssoziologischen Forschung
hervorgehobenen generellen Tendenzen
der Flexibilisierung und Subjektivierung
von Arbeit (Hirsch-Kreinsen 2009) dürften
auch vor Einfacharbeit nicht Halt machen
und einen Wandel in diesen Bereichen zu
erweiterten und höheren Anforderungen
herbeiführen. Greift man die oben genann-
ten Dimensionen Dezentralität bzw. Hand-
lungsautonomie sowie funktionale Flexibi-
lität bzw. Komplexität auf, so muss von ei-
nem relativ breiten Spektrum verschiede-
ner Muster von Einfacharbeit ausgegangen
werden:

(1) An dem einen Ende des Spektrums
existieren Einfacharbeitsplätze, die ähnlich
niedrigen Anforderungen in Hinblick auf
Komplexität und Handlungsautonomie
unterliegen, wie sie für die repetitive Teil-
arbeit in der Montage der Automobil- und
Elektroindustrie noch bis in die 1990er 
Jahre hinein empirisch nachweisbar sind
(Moldaschl 1991; Kurz 1999); diese Aus-
prägung lässt sich als klassisch-tayloristisch
bezeichnen.

(2) An dem anderen Ende sind empirische
Beispiele unübersehbar, die auf eine Erwei-
terung des Aufgabenspektrums in funktio-
naler und extrafunktionaler Hinsicht hin-
deuten; d.h., die Einfacharbeit ist durch ein
gewisses Maß an technisch-funktionaler
Komplexität und Handlungsautonomie
gekennzeichnet (Zeller 2005). Bei diesen
funktional und extrafunktional erweiterten
Formen der Einfacharbeit gewinnen neben
den arbeitsplatz- und prozessspezifischen
Qualifikationen insbesondere generelle Be-
fähigungen wie Kommunikations- und
Methodenkompetenzen an Stellenwert.

Zwar werden weder die Komplexität noch
der Grad der Handlungsautonomie bei
Einfacharbeit jenes Ausmaß annehmen,
dass bei Facharbeit realisiert wird, aber es
zeichnen sich unterschiedliche Muster von
industrieller Einfacharbeit ab, die genaue-
re Typisierungen und empirische Untersu-
chungen erfordern. Insbesondere vor dem
Hintergrund einer wachsenden Heteroge-
nität des vorhandenen Arbeitspotenzials
gewinnt die Frage der Entwicklungsper-
spektiven von industrieller Einfacharbeit
arbeitsmarkt- und sozialpolitische Brisanz.
Denn keineswegs kann davon ausgegangen
werden, dass die steigende Wissens- und

Tabelle 2: Tätigkeitsstrukturen bei industrieller Einfacharbeit 1993 bis
2007 – in % –

1993 1995 2000 2004 2007
Maschinen bedienen 24,9 26,0 29,3 29,9 28,8
Herstellen 44,3 43,1 36,8 33,2 34,4
Reparieren 6,6 5,7 2,0 1,8 2,6
Büroarbeiten 3,9 4,1 4,1 4,7 6,5
Dienste leisten 20,2 21,1 26,7 29,1 27,1

Quelle: Berechnungen der Autoren  nach Mikrozensus; ungewichtete Daten.

Tabelle 3: Berufsausbildung bei industrieller Einfacharbeit* – in % –
1993 1995 2000 2004 2007

ohne Berufsausbildung 41,0 41,0 44,2 48,2 42,4
mit Berufausbildung 48,0 52,9 48,2 51,8 57,2
* Differenz zu 100%: ohne Angaben.

Quelle: Berechungen der Autoren nach Mikrozensus; ungewichtete Daten.
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Qualifikationsintensität von Arbeit und die
damit verbundenen Anforderungen an
kontinuierliche Lernprozesse von allen Er-
werbstätigen gleichermaßen bewältigt wer-
den können. Vielmehr bieten Bereiche mit
Einfacharbeit hier möglicherweise bislang
unterschätzte Beschäftigungschancen. Da-
bei muss das „Made simple in Germany“
weder einem Pfad erfolgreicher und hoch-
wertiger Industrieproduktion noch der 
Sicherung und Gestaltung fairer Arbeits-
und Beschäftigungsbedingungen wider-
sprechen.

Darüber hinaus zeigen die vorliegen-
den Befunde, dass die Strukturen des deut-
schen Produktionsmodells keineswegs aus-

schließlich von hochwertigen Produkten
und Spitzentechnologien mit entsprechend
hochqualifizierten Arbeitsplätzen geprägt
sind. Theoretisch ist es daher fraglich, ob
von einem vergleichsweise dominanten
und homogenen Produktionsmodell in
Deutschland ausgegangen werden kann
oder ob ein (nationales) Produktionsmo-
dell nicht vielmehr von einem Nebenein-
ander unterschiedlicher Teilmodelle ge-
prägt ist. So wird seit einiger Zeit verstärkt
thematisiert (Crouch 2005), dass ein vor-
herrschendes Produktionsmodell hybriden
Charakter haben kann. Es ist durch ein Mi-
schungsverhältnis divergenter Regelungs-
modi und durch das Zusammenspiel nicht

unbedingt funktional kompatibler Teilsys-
teme bzw. Wirtschaftssektoren gekenn-
zeichnet – ein Phänomen, das auch als
„models within models“ gefasst werden
kann (Deeg/Jackson 2007). In diesem Sinn
kann der industrielle Bereich der Einfach-
arbeit als ein „Teilmodell“ industrieller
Produktion aufgefasst werden, das nicht
auf qualifizierter Facharbeit und den hier-
mit verbundenen institutionellen Arrange-
ments des berufsfachlichen Arbeitsmark-
tes und des Systems der Industriellen Be-
ziehungen basiert und mit diesen auch
nicht unbedingt kompatibel ist.
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